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1 Zum Stand der Sozialen Arbeit im Prostitutionsbereich

Im Kontext von Sozialer Arbeit und Prostitution fehlt es an verlässlichen Daten,
umfassenden theoretischen Analysen, der Auswertung von historischen Dokumen-
ten und fundierten sozialräumlichen bzw. lokalen Untersuchungen. Bereits die
tatsächliche Anzahl der tätigen Frauen, welche in diesem Bereich arbeiten, kann
nur geschätzt werden. Die seit den Achtziger Jahren angeführte Zahl von 400.000
Frauen in der Prostitution wird immer wieder angezweifelt. Kavemann und Stef-
fan (2013) halten die Zahlen für überhöht und gehen von 64.000–200.000 Frauen
aus. Etwas konkreter sind die Zahlen von Städten und Kommunen, die sich vor-
nehmlich auf polizeiliche Angaben beziehen. Im sogenannten „Hellfeld“ werden
jene Frauen registriert, die sich in bekannten Bordellen, Laufhäusern, Termin-
wohnungen und auf dem Straßenstrich aufhalten und ihrem Gewerbe nachgehen.
Im nicht sichtbaren „Dunkelfeld“ können nur vage Schätzungen vorgenommen
werden. Prostitution von Frauen mit unsicherem Aufenthaltsstatus, die Anbah-
nung übers Internet oder Prostitution auf dem illegalen Straßenstrich bieten
kaum Anhaltspunkte über gesicherte Erkenntnisse. Prostitution ist jedoch in allen
territorialen Räumen, also auch in ländlichen und grenznahen Regionen, wahr-
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nehmbar. Präsent ist sie jedoch schon aufgrund der historischen und rechtlichen
Entwicklung eher in Ballungsgebieten und städtischen Räumen.

Der vorliegende Beitrag kann nur einen Versuch darstellen, erkennbare Merk-
male des professionellen Feldes systematisch zu beschreiben. Hierzu sollen unter
anderem der Aspekt der Organisation der Fachberatungsstellen und die damit
verbundene Finanzierungs- und Trägerstruktur auf einer Makroebene näher dar-
gestellt werden. Auf einer Mesoebene soll der soziale bzw. territoriale Raum von
Prostitution im Kontext Sozialer Arbeit betrachtet werden. Auf einer Mikroebene
wird der Versuch unternommen, den Einfluss von Werthaltungen auf die berufli-
che Rolle zu beschreiben. Für den vorliegenden Beitrag können hierzu folgende
grundlegenden Thesen formuliert werden:

1. Prostitution unterliegt einer eingeschränkten öffentlichen Wahrnehmung und
ist in weiten Teilen durch ein hohes Maß an Tabuisierung und Diskriminierung
gegenüber den Frauen geprägt.

2. Der Bereich Prostitution unterliegt einer fortlaufenden gesellschaftlichen Wer-
tediskussion, deren Positionierung sich je nach Sichtweise, Berufsdisziplin
und moralischen Vorstellungen stark voneinander unterscheiden kann.

3. Frauen im Bereich der Prostitution stellen eine äußerst heterogene Zielgruppe
dar, welche besonders durch ihre unterschiedlichen Motivlagen, Berufsbiogra-
phien, Lebensverläufen und Bedürfnislagen geprägt sind und beeinflussen in
diesem Kontext die Handlungsfelder der Sozialen Arbeit.

4. Prostitution findet in sozialräumlichen, aber fließend miteinander verbundenen
Systemen (z. B. Straße, Bordell, Internet usw.) statt, welche unter anderem
die methodischen Vorgehensweisen der Sozialen Arbeit mitbestimmen.

5. Soziale Arbeit spiegelt sich in ihrem Rollenverständnis und den professionel-
len Handlungskonzepten teilweise in der Werthaltung gegenüber Prostitution
wider.

6. Es ist ein Feld mit erheblichen rechtlichen und sozialen Widersprüchen für
die Frauen, was sich latent auch auf die Soziale Arbeit, deren Akteure und
professionellen Netzwerke überträgt.

7. Die Gestaltung der Rahmenbedingungen von Sozialer Arbeit kann sich unter
dem Aspekt von Finanzierung und Trägerschaft im hohen Maße voneinander
unterscheiden.

Die Anzahl der Veröffentlichungen, welche die damit verbundene Soziale Ar-
beit im Blickpunkt haben, ist überschaubar. Ein Großteil der Literatur ist jedoch
nicht in der Sozialarbeitswissenschaft, sondern vielmehr in den angrenzenden
Disziplinen der Soziologie, Rechtswissenschaft oder Verwaltungswissenschaft zu
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verorten. Eine interessante Untersuchung zu den Paradoxien des professionellen
Handelns der Sozialen Arbeit in der Prostitutionsszene liegt mit Vorheyer und Na-
gel (2011) vor. Brückner und Oppenheimer (2006) haben eine aufschlussreiche
Studie über Erkenntnisse und Einstellungen von professionell tätigen Personen in
diesem Bereich zur Prostitution erstellt, bei der unter anderem auch Mitarbeite-
rinnen Sozialer Dienste interviewt wurden. Löw und Ruhne (2011) untersuchten
das uneinsehbare, unbekannte und „fremd“ erlebte Feld am Beispiel des Frank-
furter Bahnhofviertels mit Hilfe von Interviews, welche mit SozialarbeiterInnen
geführt wurden. Vorheyer (2010, S. 333) versucht verschiedene Rollenmuster im
Bereich der Sozialen Arbeit zu identifizieren. Howe (2012) reflektiert den Wandel
im Bereich der Prostitution im historischen Rückblick in der solidarischen Ver-
schränkung zwischen der sogenannten „Hurenbewegung“ und der professionellen
Sozialen Arbeit. In der Untersuchung von Brüker (2011) wurden SozialarbeiterIn-
nen als Expertinnen über die Lebenssituation von älteren Prostituierten befragt.
Es ist aber von Bedeutung, dass es sich gerade bei derartigen qualitativen Un-
tersuchungen um solche Experteninterviews handelt, bei den SozialarbeiterInnen
über das Feld der Prostitution und die Situation der Frauen, aber kaum über ihre
eigene berufliche Situation befragt werden. Bei Gesamtbetrachtung der Veröffent-
lichungen kann festgestellt werden, dass im Grunde genommen Untersuchungen
und fundierte Analysen von Seiten der Sozialarbeitswissenschaft über die pro-
fessionell tätigen SozialarbeiterInnen in Bezug auf die Rahmenbedingungen ihrer
Arbeit, den zugrundeliegenden Wertemustern, den methodischen Handlungsansät-
zen und damit verbundenen Rollenproblemen faktisch nicht vorliegen (vgl. Albert
und Wege 2011).

2 Organisation und Trägerschaft der Sozialen Arbeit im
historischen Kontext

Ein entscheidender Faktor in der Analyse von professioneller Sozialen Arbeit
im Bereich von Prostitution ergibt sich in der Einordnung der historischen Ent-
wicklung, welche einen entscheidenden Einfluss auf die damit einhergehende
Etablierung und Professionalisierung des Berufsfeldes hat. Dabei können folgen-
de Phasen im Kontext der damit verbundenen beruflichen Sozialen Arbeit verortet
werden:

1. Phase der Selbsthilfe- und Frauenbewegung in den Siebziger Jahren
2. Gründungsphase der autonomen Beratungsstellen in den Achtziger Jahren
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3. Etablierung und Vernetzungsphase der Beratungsstellen und der professionel-
len tätigen SozialarbeiterInnen in den Neunziger Jahren

4. Ausdifferenzierungs- und Professionalisierungsphase des gesamten Berufsfel-
des

Im Laufe der Siebziger Jahre kamen entscheidende Impulse aus der Selbsthilfe-
bzw. Frauenbewegung. Gesellschaftliche Anerkennung und Partizipation von
Frauen in der Prostitution waren Bestandteil einer fortschrittlichen und emanzipa-
torischen Sozialen Arbeit. Dies ging einher mit der Gründung der Fachhochschu-
len und dem Beginn der einsetzenden Akademisierung der Sozialen Arbeit. Die
Kritik an den gesellschaftlichen Verhältnissen und den damit einhergehenden Ent-
fremdungsprozessen innerhalb der Gesellschaft mündeten in die Forderung nach
Selbstbestimmung und politischen Veränderungsprozessen. Die Unterdrückung
und Benachteiligung von Frauen war trotz erster Bemühungen im Bildungs- und
Berufsbereich noch vorherrschend. Die sogenannte Randgruppentheorie bezog
ausdrücklich Randgruppen in den Fokus der Sozialen Arbeit mit ein. Der Einsatz
für die Rechte von Frauen in der Prostitution ist im Kontext einer umfassenden
gesellschaftlichen Veränderung in dieser Zeit zu verorten und bot neue Möglich-
keiten für die einsetzenden sozialen Bewegungen (Biermann 1980). Dies führte
im Laufe der Achtziger Jahre zur Gründung und Aufbau einer Reihe von auto-
nomen Beratungsstellen. Von zentraler Bedeutung war, dass diese Projekte ihre
finanzielle und konzeptionelle Unabhängigkeit gegenüber der Gesellschaft und
Zuschussgebern bewahren wollten. Im internen Bereich war die Solidarität und
Parteinahme gemeinsam mit den Frauen eine zentrale Grundlage für die Arbeit
der SozialarbeiterInnen. In einer männerdominierenden Gesellschaft sollten auto-
nome Räume entstehen, in denen Frauen selbst bestimmen und handeln können.
Der stetige Ausbau des Sozialen Bereichs in personeller Hinsicht ermöglichte hier
eine Etablierung und öffentliche Anerkennung der damit verbundenen Sozialen
Arbeit. Aus innovativen Sozialprojekten wurden etablierte Fachberatungsstellen,
die zwar aus öffentlichen Mitteln finanziert wurden, aber sich doch eine gewis-
se Eigenständigkeit bewahren konnten. Bedeutsam an dieser Entwicklung ist,
dass derartige Bratungsstellen eher in großstädtischen Zentren entstehen konn-
ten. Der Anteil der Beratungsstellen war in dieser Phase somit überschaubar und
bot Möglichkeiten einer solidarischen Vernetzung. Die gemeinsamen Bemühun-
gen der sogenannte „Hurenbewegung“ mit der Sozialen Arbeit mündeten in eine
Reihe von Tagungen und Projekten, welche sowohl SexarbeiterInnen als auch
SozialarbeiterInnen gemeinsam organisierten. Die Einbindung von Sexarbeite-
rInnen in die Arbeit der Beratungsstellen war eine wesentliche Zielsetzung, um
damit den gemeinsamen Einsatz für die Rechte der Frauen zu stärken. Derartige
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Bestrebungen fanden ihren Niederschlag auch in der Veränderung der gesetzlichen
Grundlage. Das Prostitutionsgesetz im Jahre 2002 schaffte die wichtige Voraus-
setzung, dass die Sittenwidrigkeit von Prostitution abgeschafft wurde und war mit
der Hoffnung verbunden, die beruflichen Rechte der SexarbeiterInnen zu stärken.
Ab diesem Zeitpunkt ist auch eine zunehmende Differenzierung des beruflichen
Feldes zu verorten. Insbesondere Wohlfahrtsverbände konnten im Rahmen neuer
Finanzierungskonzepte wie zum Beispiel über EU-Projekte neue Beratungsstellen
initiieren.

Die historische Entwicklung ist eine der Ursachen für die Pluralität der Trä-
ger in diesem Bereich. Die Beratungsstelle „Hydra“ in Berlin wurde bereits vor
vierzig Jahren von Aktivistinnen der Prostitutionsszene und SozialarbeiterInnen
mit dem Ziel gegründet, sich verstärkt im gesellschaftlichen Kontext für die
Rechte von SexarbeiterInnen einzusetzen. In deren Gefolge wurde eine Reihe
von ähnlich strukturierten Beratungsstellen initiiert wie zum Beispiel „Madonna“
(Bochum), „Kassandra“ (Nürnberg) und „Phönix“ (Hannover). Diese Beratungs-
stellen sind trotz staatlicher bzw. kommunaler Zuschüsse als freie Träger relativ
selbstständig und autonom in ihren Gestaltungsmöglichkeiten. Es gibt jedoch
auch Mischformen zu wohlfahrtstaatlichen bzw. kommunalen Trägerschaften wie
dies zum Beispiel für die Beratungsstelle „La Strada“ in Stuttgart zutrifft. Die
dort tätigen SozialarbeiterInnen sind zwar beim Fachbereich Gesundheit der Stadt
Stuttgart angestellt, aber für die Beratungsstelle tätig, die sich wiederum unter der
Trägerschaft des Caritasverbandes befindet.

Obgleich die Finanzierung der Beratungsstellen vornehmlich aus kommuna-
len bzw. Landesmitteln stammt, sind die SozialarbeiterInnen in ihrer beruflichen
Handlungspraxis relativ frei von allzu hohen wertorientierten Vorgaben und kön-
nen ihre Arbeitsschwerpunkte weitestgehend autonom festlegen. Prostitution wird
zwar als ein Beruf angesehen, der jedoch nicht von der Gesellschaft als solcher
anerkannt wird. In diesem Kontext kann auf das Angebot einer Berufseinstiegs-
beratung verwiesen werden, bei der über die Risiken der Sexarbeit aufgeklärt
wird. Soziale Arbeit soll sich vorrangig für die Rechte der Frauen einsetzen
und Hilfestellung und Betreuung bei den sozialen, psychischen und physischen
Auswirkungen geben (Reichert und Rossenbach 2013). Innerhalb dieses berufli-
chen Bereichs gibt es jedoch auch keine eindeutige und klare Positionierung zur
Prostitution.

Den freien Trägern stehen eine Reihe von Trägerschaften der großen Wohl-
fahrtsverbände entgegen wie unter anderem das Diakonische Werk, Caritasver-
bände und Pro Familia. Hier muss berücksichtigt werden, dass bei Wohlfahrtsver-
bänden deren Werthaltungen und spezifischen Organisationsformen in die Arbeit
der Beratungsstellen miteinfließen. Das Diakonische Werk verfügt über eigene
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Finanzierungsmöglichkeiten, eigenständige Arbeitskreise und eine Vielzahl von
Vernetzungs- und Unterstützungsmöglichkeiten für derartige Projekte. Obgleich
Wohlfahrtsverbände fast ausschließlich auf staatliche bzw. kommunale Zuschüs-
se angewiesen sind und damit indirekt einer öffentlichen Kontrolle unterliegen,
können diese innerhalb der Organisation und mit geringfügigen Einschränkun-
gen eine gewisse Autonomie der Beratung ermöglichen. Komplex ist die Arbeit
dann, wenn es um eine öffentliche Positionierung zum Thema, eine offensive
Pressearbeit und um die Einbindung von Ehrenamtlichen geht. Teilweise sind die
Projekte an die jeweiligen Fachabteilungen angegliedert, während es aber auch
Projekte gibt, die als Stabsstellen der Geschäftsführung unterstellt sind. Nicht
selten sind in solchen Organisationsstrukturen berufliche Doppelstrukturen mög-
lich. Die Beratung im Prostitutionsbereich wird zum Beispiel neben der Tätigkeit
im Allgemeinen Sozialen Dienst oder im Schwangerenkonfliktbereich zusätzlich
durchgeführt. Nur wenige Projekte befinden sich in staatlicher bzw. kommunaler
Trägerschaft. Hier ist in einem hohen Maße von verwaltungstechnischen Rahmen-
bedingungen und Vorgaben auszugehen, welche die autonome Berufsgestaltung
eher einschränken können. Derartige Projekte sind in der Regel klar strukturiert
und eventuell einer hohen Kontrolle unterworfen.

Bei der Beschreibung von freier, wohlfahrtsverbandlicher und staatlicher Trä-
gerschaft soll in diesem Kontext lediglich darauf hingewiesen werden, dass
teilweise unterschiedliche Konzepte, Finanzierungen und Zielvorgaben vorhanden
sind. Derartige Organisationsstrukturen haben einen zentralen Einfluss auf das
autonome Berufshandeln, die eigenständige Gestaltung im Bereich der Medien-
und Öffentlichkeitsarbeit, die Einbindung von Ehrenamtlichen und natürlich in
der Ausführung der Beratungstätigkeit in Bezug auf Einzelfallhilfe bzw. Casema-
nagement und sozialpolitischer Arbeit.

3 Soziale Arbeit im Sozialraum der Prostitution

Prostitution stellt letztendlich einen äußerst differenzierten und heterogenen Be-
reich dar, der einer hohen Überwachung und Regulierung im öffentlichen Raum
unterliegt. Die „Verhäuslichung“ von Prostitution beschreibt den Wandel von der
öffentlichen Straßenprostitution hin zur Bordell- und Wohnungsprostitution (Löw
2006, S. 192). In diesem Zusammenhang muss jedoch darauf hingewiesen wer-
den, dass öffentliche Räume wie auch der Prostitutionsbereich sich ständig in
Bewegung befinden und verändern. Dölemeyer (2009, S. 150) verweist diesbe-
züglich in Bezug auf den Raum auf eine wesentliche Differenzierung: „Prostitu-
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tion ist nicht gleich Prostitution, Freier nicht gleich Freier und Prostituierte nicht
gleich Prostituierte“. Genauso wie Prostitution ihre Räume verändert hat bzw. auf-
grund von gesellschaftlichem Druck verändern musste, genauso veränderte auch
Soziale Arbeit die Zugangswege im räumlichen Kontext – Soziale Arbeit ist der
Prostitution in gewisser Hinsicht immer auf ihren Wegen gefolgt. Von Interesse
für die professionelle Sozialarbeit könnte insofern eine sozialräumliche Analyse
sein, die derartige Differenzierungen miteinbezieht.

Interessante Analysen aus einer soziologischen Raumperspektive liegen zum
Beispiel für Leipzig und Dortmund vor (Dölemeyer 2009). Es gibt eine Reihe von
Städten, in denen Prostitution bevorzugt in bestimmten Straßenzügen und Vierteln
vorzufinden ist und diesbezüglich eine lange soziale und historische Tradition auf-
weist, deren Existenz teilweise bis ins 19. Jahrhundert zurückreicht. Eine Reihe
von gewachsenen Strukturen befinden sich zum Beispiel auf St. Pauli in Ham-
burg, im Bahnhofsviertel in Frankfurt, im „Leonhardviertel“ in Stuttgart oder das
„Dörfle“ in Karlsruhe. Hier konzentrieren sich ganze Straßenzüge mit den un-
terschiedlichsten Formen von Bordellbetrieben, Laufhäusern und entsprechenden
Bars. Derartige Räume sind im Grunde genommen geschlossene Systeme und
sind teilweise sogar symbolisch durch „Sichtschutz“ nach außen hin abgetrennt.
Die Divergenz von Innen und Außen spiegelt sich in der Komplexität des Feldes
wieder. Soziale Arbeit übernimmt hier in der Regel eine Gehstruktur: Soziale Ar-
beit muss direkt den Kontakt mit den Frauen aufnehmen. Durch die Methode des
Streetworks werden die Frauen in ihren jeweiligen Räumen aufgesucht und auf
die Beratungsmöglichkeiten aufmerksam gemacht. Beratungsgespräche können
nicht immer in einem klassischen Setting einer Beratungsstelle erfolgen, sondern
finden auch in einem offenen Raum statt. Dies kann direkt am Arbeitsplatz, in
der Bar oder im Café sein. Ein zweiter Bereich von Prostitution stellt die Form
des offenen Straßenstrichs dar. Diese Räume sind je nach Struktur gewachsen
(z. B. Berlin-Schöneberg), können neu entstehen und vergrößern sich, verändern
aus politischen Gründen ihren Standort (z. B. Dortmund-Nordstadt) oder müssen
aufgrund öffentlichen Drucks vollständig verschwinden. Soziale Arbeit kann hier
sowohl eine Komm- als auch Geh-Struktur aufweisen. Teilweise befinden sich die
Beratungsstellen in direkter Nähe des Prostitutionsgewerbes. Diese unmittelbare
Nähe ermöglicht eine schnelle und flexible Form der Beratung. Nicht unerheb-
lich dürfte in diesem Kontext auch der direkte Zugang zu den Frauen sein. Auch
die Soziale Arbeit mit Frauen in der Prostitution steht unter dem ökonomischen
Druck, entsprechende Fallzahlen nachzuweisen. Dies ist in unmittelbarer Nähe
zum Milieu wesentlich einfacher zu erreichen als in Beratungsstellen, die auf-
grund von organisatorischen Rahmenbedingungen oder ihres Standortes weiter
entfernt sind. So weist zum Beispiel Berlin keinen Sperrbezirk auf und verfügt
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damit auch nicht über Großbordelle oder eine Konzentration auf einen bestimmten
Stadtteil oder Straßenzug. Die SozialarbeiterInnen sind im gesamten Stadtraum
unterwegs und suchen die eher kleineren Bordellbetriebe auf. Ganz anders verhält
es sich z. B. in Stuttgart, wo sich die Beratungsstelle in Sichtweite des Milieus
befindet.

Die Veränderung der Prostitution vom Straßenstrich in reglementierte und
abgeschirmte Räume ist auch eine Folge zunehmender Auf- und Abwertungs-
prozessen von Stadtteilen und Bezirken und ist mit dauerhaften Konfliktlagen
verbunden. Der Raum in Städten unterliegt marktwirtschaftlichen Regularien.
Kapital- und Verwertungsinteressen bestimmen im Wesentlichen politisches Han-
deln, weil über diese Mechanismen Macht entstehen kann. Prostitution wird wie
andere Formen sozialer Randlagen (z. B. in Form zunehmender Verarmung, Ob-
dachlosigkeit, einsetzende Segregation im Migrationsbereich) ein wesentliches
Merkmal von sozialer Stigmatisierung für ganze Stadtteile. An diesem Punkt wird
die Rolle der Sozialen Arbeit ambivalent. Als Form von Stadtteil- und Gemein-
wesenarbeit wird sie mit der Zielsetzung eingesetzt, neue Identifikationen mit
dem Stadtteil zu ermöglichen und vernetzte Sozialformen zu schaffen. Eine der-
artige Soziale Arbeit ist jedoch auch ein wesentlicher Motor für Sanierung und
Aufwertung von belastenden Räumen. In diesem Kontext wird die marginalisier-
te Prostitution selbst von Seiten der Sozialen Arbeit entweder teilweise ignoriert
oder sogar als negativ empfunden. Das Bedürfnis der Bewohner, dass ihr Stadtteil
wohnlicher, ruhiger und sauberer werden soll, wird Teil der Handlungsstrategie
von einem professionellen Stadtteilmanagement. Letztlich wird hier aber ver-
kannt, dass Soziale Arbeit in deren Folge soziale Problemlagen verdrängt und
unsichtbar macht. Genauso wie Prostitution nicht gleich Prostitution ist, ist So-
ziale Arbeit nicht gleich Soziale Arbeit: Die unterschiedlichen Arbeitsfelder und
die damit verbundenen Methoden generieren auch unterschiedliche Zielsetzun-
gen, Typisierungen und Rollenverständnisse, die nicht selten völlig zuwiderlaufen
können. Teilweise richten sich derartige Strategien von Seiten eines offensiven
Stadtteilmanagements sogar gegen die Soziale Arbeit im Prostitutionsbereich.
Im Zuge der Zuwanderung werden Angebote der Beratungsstellen dahingehend
kritisiert, dass damit neuen Zuwanderern die Möglichkeit eröffnet wird sich in
den bereits belastenden Stadtteilen verstärkt niederzulassen. Damit werden sol-
che Angebote indirekt mitverantwortlich gemacht, dass sich diese schwierigen
Problemlagen noch verfestigen. Diese problemzentrierte Sichtweise, nicht mit
Prostitution im Stadtteil leben zu können, verhindert oftmals pragmatische Lösun-
gen bereits im Ansatz. Soziale Arbeit steht vor dem Dilemma Verständnis für alle
Seiten aufbringen zu müssen, obwohl dies nicht ihrem ursprünglichen Ansinnen
entspricht. Sich für die Anwesenheit von Prostitution als wahrnehmbarer Faktor
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im Stadtteil einzusetzen, gelingt einer reglementierten Sozialen Arbeit, welche
eben auch die Zielsetzungen der Finanzgeber, der politischen Vorgaben der Kom-
munen und den teilweise diffusen rechtlichen Vorgaben der Ämter im Blick haben
muss, nur auf der Grundlage fundierter methodischer Handlungsansätze und eines
professionellen Selbstbewusstseins. Letztlich bedeutet dies, dass Soziale Arbeit
im Prostitutionsbereich eindeutig politische Handlungsstrategien miteinbeziehen
muss, um einer zunehmender Gentrifizierung in den Großstädten klare Konzep-
te entgegenzustellen. Damit wird Soziale Arbeit im Prostitutionsbereich nicht
nur bedeutsam für die Rechte der Frauen, sondern auch in Bezug auf die Deu-
tungshoheit und Verwertungsinteressen öffentlicher Räume in Ballungszentren
und Städten.

Spezifische Sonderformen stellen grenzüberschreitende Prostitutionsräume wie
zum Beispiel im tschechischen oder polnischen Grenzgebiet dar. Dort sind län-
derübergreifende Konzepte der Sozialen Arbeit erforderlich und finden sogar in
Kooperation mit FachkollegInnen aus den jeweiligen Ländern statt. Eine weitere
Form von Prostitutionsberatung stellt die Arbeit in Termin- bzw. Privatwohnungen
dar. Hier findet die Soziale Arbeit fast ausschließlich als eine Form der aufsuchen-
den Arbeit statt. SozialarbeiterInnen sind gezwungen, den direkten Kontakt mit
den Frauen zu suchen. Die Reaktionen der Frauen können sehr unterschiedlich
sein und stellen die professionelle Rolle fortlaufend vor neue Herausforderun-
gen. Es wird von der Annahme ausgegangen, dass in der Regel eine Beratung
nötig wäre, aber nicht immer sofort erwünscht wird. In Form dieser Kontaktauf-
nahme muss von beiden Seiten ermittelt werden, ob ein entsprechender Bedarf
besteht. Dies erfordert ein hohes Maß an beraterischer Kompetenz, beruflichem
Selbstbewusstsein und hoher Kommunikationsfähigkeit.

Während in den vorgegangenen Formen eine direkte Beratung möglich ist,
stellt das Internet eine ganz neue Herausforderung für die Soziale Arbeit im Pro-
stitutionsbereich dar. Dem virtuellen Raum sind zwar Grenzen gesetzt, zumal
Prostitution immer auch eine direkte Körperlichkeit von Sexualität impliziert. Das
Internet bietet jedoch völlig neue Formen von Prostitution in Bezug auf Angebot
und Nachfrage. Frauen können je nach Prostitutionsart sich in unterschiedlichen
Preisstufen anbieten und terminlich buchen lassen. Auch lassen sich in anonymi-
sierter Form neue Orte der Prostitution ausfindig machen. Damit wird Prostitution
für die Soziale Arbeit nicht mehr im Raum sichtbar und erfordert in deren Folge
neue Formen von Kontaktaufnahme, Kommunikation und Treffpunkten. Erste Be-
ratungsstellen haben sich auf diese Veränderungen bereits eingestellt und bieten
entsprechende Online-Beratungen an.

In diesem Kontext muss darauf hingewiesen werden, dass eine Vielzahl von
Frauen nicht über einen sicheren Wohnort verfügt, sondern räumlich wie zeitlich



18 M. Albert

einer ständigen wechselnden Präsenz und Flexibilität unterworfen ist. So wie sich
das Feld der Prostitution ständig verändert und in Bewegung ist, müssen dies
auch die damit verbundenen Akteure sein. Der Beratungszeitraum kann eventu-
ell nur für ein paar Monate dauern, weil die Frauen danach wegziehen. Diese
räumliche und zeitliche Unsicherheit ist ein wesentlicher Bestandteil der Bera-
tung, mit dem die professionelle Soziale Arbeit umgehen muss. Wenn sich ein
System und die Zielgruppe verändern, müssen sich auch zwangsläufig die Kon-
zepte, Methoden und Zugangswege zum Klientel verändern. Dies erfordert ein
hohes Maß an Wandlungs- und Anpassungsfähigkeit von Seiten der Sozialen Ar-
beit. Eine Beratungsstelle, die ihre Tätigkeit im großstädtischen Bereich, in einer
Stadt mittlerer Größe oder gar im kleinstädtischen Bereich anbietet, ist mit völ-
lig unterschiedlichen Rahmenbedingungen konfrontiert, die in die Arbeit ständig
miteinzubeziehen sind.

4 Professionelle Rollenmuster in einem ambivalenten
Handlungsfeld

Das vage Handlungsfeld Prostitution, welches gesellschaftlich im hohen Maße
tabuisiert wird und mehr aus Mythen und Vermutungen besteht, hat einen zen-
tralen Einfluss auf die Wahrnehmungsmuster der Beteiligten. In deren Folge sind
natürlich auch die Zugangswege von Seiten der Sozialen Arbeit eingeschränkt.
Die Gesellschaft und Politik steht Prostitution eher ablehnend gegenüber. Selbst
das im Jahr 2002 geschaffene Prostitutionsgesetz ermöglichte im Grunde nicht
die Anerkennung als Beruf, sondern verfestigte vielmehr die Marginalität der
Frauen, die in diesem Bereich arbeiten. Die Themen Armutszuwanderung und
Zwangsprostitution erschweren gegenwärtig eine sachliche Diskussion, die weit
in die professionelle Soziale Arbeit hineinreicht. Prostitution wird im gewissen
Sinne als gesellschaftliche Realität zwar respektiert, aber nicht offensiv anerkannt.
Die Frauen im Prostitutionsgewerbe können ihrer Tätigkeit nachgehen, so lan-
ge alles in einem regulierten Rahmen stattfindet. Abweichungen werden latent
sanktioniert bzw. überwacht und unterliegen damit immer einer gewissen Diskri-
minierung. Dieser gesellschaftliche Umgang stellt auch ein Spiegelbild dar, in
dessen Rahmen sich Soziale Arbeit bewegt. Der offensiven Vertretung von Rech-
ten und Interessen der Frauen sind im öffentlichen Bereich enge Grenzen gesetzt.
So kann es bereits eine professionelle Herausforderung darstellen, sich als Sozial-
arbeiterin bei der Agentur für Arbeit für eine Umschulungsmaßnahme einzusetzen
oder einen abgesicherten Aufenthaltsstatus einzufordern, wenn gleichzeitig von
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Seiten der Behörden ein Nachweis über die bisherige Einkommensquelle bzw. den
Berufsverlauf verlangt wird. Die Soziale Arbeit hat also mit großen Schwierig-
keiten zu kämpfen, was sich fortlaufend auf die methodischen Handlungsansätze
und deren praktische Umsetzung auswirkt.

Die Herangehensweise, Konfrontation und Verarbeitung im Rahmen der tägli-
chen Berufspraxis mit diesen komplexen Rahmenbedingungen ist insofern von
vielen Faktoren abhängig. Dies könnte unter anderem von der Sozialisation
während der Ausbildung, der Dauer der Berufstätigkeit, der professionellen
Einstellung und den fachlichen Kompetenzen, den Rahmenbedingungen des An-
stellungsträgers (Entlohnung, Befristung usw.), der regelmäßigen Teilnahme an
Supervision, der konzeptionellen Grundlage der Tätigkeit und der Qualitätssiche-
rung abhängig sein. Das Vorhandensein von berufsethischen Standards prägt im
Wesentlichen das professionelle Rollenverständnis der SozialarbeiterInnen. Eine
Typisierung der beruflichen Rolle in Bezug auf die Haltung gegenüber Prostitu-
tion wurde von Vorheyer (2010) näher untersucht. Derartige Typisierungen sind
nicht eindeutig in der beruflichen Realität vorzufinden, weil sich solche Positio-
nierungen prozesshaft und je nach beruflichen Situationen ständig ändern können.
Dennoch können sie eine Orientierung über die damit verbundenen Handlungsan-
sätze, Zielsetzungen und Rollenzuweisungen geben. Die Schnittstelle unter den
unterschiedlichen Typisierungen dürfte in der Ausprägung der jeweiligen Sozialen
Arbeit viel höher sein und wird oftmals durch die Positionierung und Werthaltung
gegenüber Prostitution überlagert. In Anlehnung bzw. Erweiterung an Vorheyer
(2010) kann unter anderem von folgenden Typisierungen ausgegangen werden:

1. Traditionell-feministische SozialarbeiterInnen mit einer ablehnenden Haltung
2. Neo-feministische SozialarbeiterInnen mit einer befürwortenden Haltung
3. Liberal-feministische SozialarbeiterInnen mit einer ambivalenten Haltung

Die abolitionistische Position findet sich vornehmlich in der Gruppe der so-
genannten traditionell-feministischen SozialarbeiterInnen wieder. Diese Gruppe
erkennt zwar Prostitution als eine soziale und gesellschaftliche Realität an, steht
ihr jedoch skeptisch bis teilweise ablehnend gegenüber und zeichnet sich durch
eine eher defizitäre Problemdefinition des Handlungsfeldes aus. Diese Haltung
gegenüber Prostitution impliziert auch eine besondere Form der Viktimisierung.
Die betroffenen Frauen werden als Opfer im Milieu der Prostitution betrachtet
und unterliegen damit einer fortlaufenden Diskriminierung und Ausbeutung. Die-
se sozialarbeiterische Sichtwiese ist vordergründig problembezogen: Prostitution
ist eine belastende Tätigkeit ohne dauerhafte Perspektive, insofern ist im Grun-
de genommen ein Ausstieg vorprogrammiert. Dies impliziert auch die Annahme,
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